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Der Mür¬
tyrer des

Lebens

hunderte ; wie die erstaunenswerteste Schöpfung der Natur . ‘ Dies

empfanden , cin seltener Fall in der Geistesgaschichte , seine Zeit¬

genossen In fast noch höherem Maße als die Nachwelt , was cben

daher kam , daß sie in ihm ihren unvergleichlichen Dolmetsch er¬

blicken mußten , Er war eine Schenswürdigkeit ersten Ranges : man

reiste von weither nach seinem Landsitz Forner wie zum Anblick

eines Bergriesen oder einer Sphins , Als er einmal einen Engländer ,
der sich durchaus nicht abweisen Tassen wollte , mit einem Scherz

loszuwerden suchte , indem er ihm sagen ließ , die Besichtigung
koste sechs Pfund , erwiderte dieser augenblicklich : „ Hier sind zwölt

Pfund und ich komme morgen wieder . “ Wenn er auf Reisen war ,

verkleideten sich junge Verchrer als Hotelkellner ,um in seine Nähe

gelangen zu können , Als er kurz vor seinem Tode von der Pariser

Aufführung seiner „ Irene nach Hause fahr , küßte man seine

Pferde ,

Und obgleich seitdem schon fünf Generationen yorübergegangen
sind , sind uns noch heute wenige Gestalten der Titeraturgeschichte
so nah vertraut und intim bekannt wie er . Seine Biographie ist eine

Geschichte aus unseren " Tagen ; aus allen " Tagen . Nirgends spürt
man eine Distanz , weil er , in Größe und Schwäche , immer ein

warmer Iebensprühender Mensch war . Er war eine sonderbare

Aischung aus einem Epikuräer und einem Asketen der Arbeit ,

Schon als Knabe hatte er eine große Vorliche für elegante Kleider

und gutes Essen und sein ganzes Leben lang war er bestrebr , sich

mit einem grandseigneuralen Luxus zu umgeben , zu dem er sich

aber mehr durch seine Leidenschaft für schöne Form und groß¬

artige Verhältnisse als durch wirkliche Genußsucht hingezogen
fühlte , Als er auftrat , war ein homme de lettres cin geusellschafı lich

unmöglicher Mensch , ein Desperado , " Taugsnichts und outlaw ,

Schmarotzer , Hungerleider und Trunkenbold , Voltaire war der

erste Berufsschriftsteller , der mit dieser festgewurzelten Tra¬

dition brach , Er führte von allem Anfang an cin Leben im vor¬

Nnchmen Stil und brachte es zumal in der zweiten Hälfte seines

Daseins zu fürstlichem Reichtum , Er besaß zwanzig Herrschaften

mit zwölfhundert Untertanen und einem Jahresertrag von
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160000 Frances , herrliche Villen und Schlösser mit AÄckern und

Wonbergen , Gemäldesalerien und Bibliotheken , kostbaren Nipros

und seltenen Pflanzen , einen Stab von Lakaien , Postillonen , Se¬

kretären , einen Wagenpark , cinen französischen Koch , einen Feuer¬

werker , cin Haustheater , auf dem berühmte Pariser Künstler

vastlerten , und sogar eine eigene Kirche mit der Inschrift :

Den ereait Koltaire Diesen Wohlstand verdankte er zum Teil

Pensionen und Büchererträgnissen ( die Henriade zum Beispiel

hatte ihm allein 130000 Frances eingebracht , während er die Ho¬

norare für seine Theateraufführungen regelmäßig an die Schau¬

spieler verschenkte ) , zur größeren Hälfte allerlei dubiosen Geld¬

veschäften , die er mit großem Geschick betrieb : Börsenspekula¬

UHoNnen, ram
Korntransaktionen , Grundstückschie¬

hoch verzinsten Darlehen . In Berlin
buneen , Armeclieferungen gen ,

erregte er durch einen derartigen zweildeutigen Handel , der ihn in

einen skandalösen Konflikt mit dem jüdischen Bankier Abraham

Hirschel verwickelte , das Milfallen Friedrichs des Großen . Lessing

Allte sein Urteil über diese Affäre in dem Epigramm : „ Und Kurz

und gut den Grund zu fassen , warum die List dem Juden nicht ge¬

lungen ist : so fällt die Antwort ohng . Jähr : Herr Voltaire war cin

erößrer Schelm als er . Es kann als nachgewiesen gelten , daß er

damals einige Worte in den Verträgen mit Hirschel nachträglich

geändert hat . Auch sonst nahm er vs Im Privatleben mit der Wahr¬

beit nicht schr genau . Um an die Stelle des Kandinals Fleurv in die

Akanlomic gewählt zu werden , schrich er an verschiedene Dorsonen

Bricfe in denen er versicherte , er sel ein guter Karholik und wisse

Nicht , was das für „ Letires philpsophiques ” seten , die man ihm zu¬

schreibe ; er habe sie nie in der Hand echabt . Als or sich später IN

zweites Mal , und diesmal erfolgreich , um diese Ehre bewarb , die

seinem Ruhme nicht das geringste hinzug - fügt hat , verslich er

Ludwie den Fünfzchnten mit Trajan . Beim Erscheinen des „ Can¬

Alidet s chrich er an einen Genie - Pastor : „ Ich habe de
endlich

den Candide zu lesen bekommen , umd ganz wie bei der Jeanne

d ’ Are erkläre ich Ihnen , daß man von Vernunft und Sinnen sein

muß , um mir eine derartige Schweinerei anzudichten . “ In die
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„ Pucelle “ mischte er absichtlich Unsinn , damit man sie ihm nicht

zutraue , Uber seine „ Histoire du Parlament de Paris ‘ schrich er

15 „ Um ein solchesin einem offenen Brief im „ Mercure de France ‘

Werk herausgeben zu können , muß man mindestens ein Jahr lang

die Archive durchwühlt haben , und wenn man in diesen Abgrund

hinabgestiegen ist , ist es noch immer schr schwierige , aus Ihm ein

leshares Buch herauszuhelen , Eine solche Arbeit wind cher ein

dickes Protokoll werden als cine Geschichte , Sollte ein Buchhändler

mich für den Verfasser ausgeben , so erkläre ich ihm , daß cr nichts

dabei gewinnt . Weit davon entfernt , dadurch cin Exemplar mechr

zu verkaufen , würde er umgekehrt dem Anschen des Buches scha¬

den . Die Behauptung , daß ich , der ich Kinger als zwanzig Jahre von

Frankreich abwesend war , mich derartig in das Iranzösische Rechts¬

wesen hätte hineinarbeiten können , wäre vollkommen absurd, ”

Ühber das Wörterbuch schrieb er an d ’ Alembert : Sowie es die gr¬

ringste Gefahr damit hat , bitte ich Sie schr , mir davon Nachricht

zu geben , damit ich das Werk in allen öffentlichen Blättern mit

meiner gewohnten Ehrlichkeit und Unschuld desavouteren kann . “

Und in einem Brief an den Jesuitenpater de 1a " Tour erklärte er so¬

gar , Wenn man je unter seinem Namen eine Seite gedrückt habe ,

die auch nur einem Dorfküster Ärgernis geben könnte , so select

bereit , sie zu zerreißen : er wolle ruhig Icben und sterben , obne Ju
mand anzugreifen , obne jemand zu beschädigen , ohne eine Ansich :

Zu vertreten , die Jemand anstößig sin könnte , Man wird wohl

sazen dürfen , daß er die Absicht , nirgends anzustoßen , nur schr

unvollkommen erreicht hat ,

Man muß allerdings bedenken , daß es zu jener Zeit für einen

Schriftsteller äußerst gefährlich war , sich zu Werken zu bekennen ,

die beider Kirche oder der Regierung Mißfallen erregen konnten ,

und daß nahezu alle Kollegen Voltaires in solchen Fällen dieselbe

Taktik des Abkugnens und der Anonymität beobachteten , „ Ich

bin “ , sagte cr zu d ’ Alembert , „ ein warmer Freund der Wahrheit ,

aber gar kein Freund des Märtyrertunms, ‘ Wir müssen in Voltaire

gleichwohl eine neue Form des Huldentums erblicken : an die Stelle

der Märtyrer des Todes waren die Märtyrer des Lebens gulreien

230



und die Läuterung durch Askese wird nicht mehr in den Kloster¬

mauern , sondern mitten im Drängen der Welt gesucht ; der Tod

erscheint nich : mehr als Glorifikation des Lebens und als Held gilt

nicht mehr , wer dem Leben entsagt , sondern wer im Leben ent¬

sagungsvoöll weiterkämpft .

Aus Voltaires überreiztem und hyperaktivem Kämpfertum er¬

klären sich auch seine vielen kleinen Bosheiten , für die sein Ver¬

hilınis zu Friedrich dem Großen , der ihm hierin ähnlich war , be¬

umders charakteristisch ist . Durch unvermeidliche Reibung haben

diese beiden Genies einander ununterbrochen Funken des Hasses ,

der Liche und des Geistes entlockt . Schon die Art , wie sie sich zu¬

sammenfanden , war schr sonderbar . Um Voltaire in Frankreich zu

kompromitticren und ihn dadurch an seinen Hof zu bekommen ,

Keß Friedrich der Große einen schr ausfälligen Brief des Dichters

bei den zahlreichen einflußreichen Personen verbreiten , die darin

angegriffen waren ; Voltaire wiederum suchte aus der Schwäche ,

die der König für ihn harte , möglichst viel Geld herauszuschlagen .

Friedrich der Große , Jer nachträglich fand , daß er Voltaire über¬

zahlt habe , beschränkte ihn im Verbrauch von Licht und Zucker :

Voltaire steckte im Salon Kerzen ein . Lamettrie teilte Voltaire mit ,

der König habe über ihn gesagt : „ man preßt die Orange aus und

wirft sie fort ‘ ; Maupertius teilte dem König mit , Voltaire habe

über ihn gesagt : „ ich muß seine Verse durchschen , er schickt mir

seine schmutzige Wäsche zum Waschen, “ Voltaire richtete gugen

Maupertuis einen anonymen und verletzenden Angriff ; Friedrich

verfaßt . eine cbenso anonyme und chenso verletzende Antwort .

Friedrich 1icß Voltaire bei seiner Rückreise nach Frankreich in

Frankfurt verhaften und auf kompromittierende Schriftstücke

untersuchen ; Voltaire schricb , enthaftet , gleichwohl in Frankreich

kompromittierende Enthüllungen ,

Wir haben absichtlich gerade die bedenklichsten Punkte in der

Lebensgeschichte Voltaires hervorgehoben , weil man hinge Zeit ,

und bisweilen noch heute , aus diesen und ähnlichen kleinen Zügen

das Bill eines zweideutigen , tückischen , Ja schmutzigen Charakters

zu kombinieren versucht hat . Von den schlechten Eigenschaften ,
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